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1 Allgemeine Ueberſicht des Handels von Odeſſa 
im Jahre 1848. 


Der ploͤtzliche Aufſchwung, welchen der ſuͤd⸗ ruſſiſche Handel 
im Jahre 1847 erhielt, deſſen ungewöhnliche Entwickelung zu fo 
glänzenden Refultaten führte konnte um ſo weniger zu der Hoffnung 
berechtigen, gleich guͤnſtige Jahre darauf folgen zu ſehen, als die 
Gründe dieſes ploͤtzlichen Aufſchwunges und lebhaften Verkehres 
deutlich in den damaligen Zeitumſtaͤnden enthalten waren. 

Ohne auf dieſe Umſtaͤnde naͤher zuruͤckzukommen, genuͤgt es 
zu bemerken, daß Niemand mit Recht ein aͤhnliches Reſultat fuͤr 
1848 erwarten konnte, und fo iſt es alfo nicht zu verwundern, 
wenn ungeachtet der breiten Baſis dieſes Handels ſich in gegenwaͤr⸗ 
tigem Jahre eine Verminderung von zirka 12 Mill. Sitber : Rubel 
in der Umſatzſumme ausweiſt; eine Abnahme, die gleichwol um 
vieles geringer ausgefallen wäre, wenn nicht die politiſchen Wirren 
den Unternehmungsgeiſt und Kredit oft und plotzlich gehemmt hätten. 
Mithin kann dieſes Ergebniß durchaus nicht als eine Verminderung 
des Odeſſaer Handels angeſehen werden, deſſen Elemente im Gegen⸗ 
ad von Jahr zu Jahr an Feſtigkeit und Ausdehnung gewinnen. 

Noch iſt zu bemerken, daß ſich jene Verminderung nur auf der 


Ausfuhrſumme zeigt, während die Einfuhr eine nicht unbedeutende 
Zunahme aufweiſt. Gluͤcklicherweiſe machten ſich die politiſchen Um⸗ 
waͤlzungen hier weniger als in irgend einem europäifchen Lande fuͤhl⸗ 
bar, indem der Hauptausfuhrartikel, Getreide, als nothwendiges 
Lebensbedüͤrfniß zu jeder Zeit und unter allen Verhaͤltniſſen ſeine 
Anſpruͤche geltend macht. England, deffen Getreidekonjunkturen uns 
ſtets am meiſten im Guten und im Boͤſen beruͤhren, war auch 
diesmal das Land, wohin unſere Getreideausfuhr hauptſaͤchlich ſeine 
Richtung nahm. Wolle, Leinſaat ꝛc. ſind dagegen wirklich bedeu⸗ 
tend vernachlaͤſſigt worden, ohne jedoch den Spekulanten ſo harte 
Verluſte zu bereiten, wie die unter denen andere europaͤiſche Handels⸗ 
plaͤtze dieſes Jahr ſo ſchwer zu leiden hatten. 

Der Einfuhrhandel des Jahres 1848 war anſehnlicher und leb⸗ 
hafter als der irgend eines andern vorhergegangenen Jahres. Die Zu⸗ 
nahme, auf dem geſunden Grunde des wirklichen Beduͤrfniſſes ruhend, 
deutet auf eine Progreffion hin, welche Odeſſa und das ſuͤdliche Ruf: 
land einen immer bedeutenderen Platz unter den Gegenden einräumt, 
welche die ganze Aufmerkſamkeit von Fabriklaͤndern verdienen. 


A. 


Ueberſicht der von Odeſſa in den Jahren vom 1. Januar 1847 bis 31. Dezember 1848 aus dem Auslande 
zur See eingeführten Waaren. 


Manufakturwaaren (Leinen, Seide und Baumwolle) 
Trockne Früchte oo... 
Baum Lea: m en Se ee ee ae 
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Material und Apotheker⸗Waaren 


Quantität ber⸗Rubeln Quantität ber⸗Rubeln 
für 1,261,451 ei 1,078,825 
Pud 238,657 398,771 251,469 570,517 
37,057 178,558 120,925 740,605 
114,715 769,310 15 615,547 

Orhoft 14,240 „118 

Een 91,41 468724 bene . 
Pud 5,331 307,455 7,127 411,818 
19,928 277,925 19,559 248,455 
2,070 313,020 1,196 198,439 
für 94,781 —— 35,572 
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Im Jahre 1847. Im Jahre 1848. 
2 t . 3% Wert! 8 
Quantität Ken Quantität Pe 
Friſche Früchte. für 99,439 für 177,721 
Rohe Baumwolle Pud 26,415 110,927 46,270 218,072 
Kaffe ie N 11,648 87,885 37,693 303,214 
Weiße Baumwollgeſpinnſie e e e e ee . 10,23 158,789 15,085 228,974 
Pfeffer und Gewürznelkkberrn ns. 6. 8,160 44,437 42,689 297,042 
Korallen in Schnüren. 121 180,168 68 69,352 
Verſchiedene Farbenſtoftft ll. für 192,477 192,944 
Blei und Zinnnanmn: Pud 27,117 101,157 43,566 128,515 
Holzarteõnnnnsssssssss 21,045 27,343 48,281 73,230 
Silberne und goldene Taſchenuhren „ „ ee ce St. 2,430 f 38,024 2,371 38,523 
Porlerbierrrrrrr?!k!?!k 3 Bout. 171,804 34,051 . 44,740 
Korlene cu 5 ee 23 Pud 3,585 23,817 1,687 21,475 
Oliven 18,055 50,174 16,686 43,656 
Weihrauununnnunrnöohhhhh EEE | 2,468 20,610 3,175 34,760 
N 211 EEE u EEE FEBEEEN Be e Anker 1,201 18,347 1,533 24,930 
Weiß blee g Pud 2,580 22,393 4,162 24,631 
Pelzwertk N 201 15,448 241 32,752 
Verſchiedne Gattung Perlen, Suomi . u 2,268 35,758 1,785 24,955 
RobeBudr . : . . u a art Fe 618 2,825 1,210 6,375 
Verſchiedene Waaren in Heinen Partien EL En für 676,205 für 906,360 
Galanterie und Quinkailleriee nnen P 54,406 5 28,738 
Nürdennn 3 = 61,505 = ee 
Steintoblen - » 2 2 Hrn Er ern = 146,698 5 36,152 
Diverſe Mafhinen. en en nenne 85 145,709 = 308,271 
Außerdem Gold⸗ und Silbermu 4820325 12422 
ßerdem Gold⸗ un ermünzttte y 1 2 4 
: ER Silber⸗Rubel 11,113,598 97188,803 


Ueberſicht der am 1. Januar bis 31. Dezember 1847 1175 1848 aus dem Hafen von Odeſſa nach dem Auslande 
zur See ausgeführten Waaren. 


Im Jahre 1847. Im Jahre 1848. 


75 Werth in Sil⸗ See. Werth in Sil⸗ 

Quantität 1 Quantität e de 
Weitzen, (harter und weicher) N Tſchetwert 2,798,183 25,733,386 1,958,282 15,377,473 
Wolle, Mering . Pud 98,617 1,854,668 68,608 1,327,286 
CCC 20 . . 1 339,892 1,275,364 403,997 1,654,037 
Roggen ee . Tſch. 333,876 1,717,467 33,668 168,103 
einn ee en re 242,450 2,124,686 146,172 | 1,138,511 
Mehhc““n e e e N e Pud 165,70 235,431 16,995 174,106 
Stricke und Antertau IE ea Be Er 48,029 170,953 49,779 164,671 
Mals ee ee ia Fe Tſch. 38,070 215,939 3,701 17,718 
Wolle ordingſi rr . Pud 19,547 131,432 18,908 118,011 
ditto o 15,350 147,760 6,508 24,005 
Rohe und verarbeitete Felle und Häute . Br 9,657 71,662 6,863 74,809 
Talglichter e 1 e 5 16,421 66,961 15,799 63,222 
Verſchiedene Manufakturwaaren FFV für 54,321 . 66,056 

Wachs ee rn ki Pud 1,031 14,371 — Be 

Pelwat , , ee en e ie ee bene 676 28,642 135 8,858 
Raps und Mohnſaat Be FR 1 Tſch. 2,027 10,687 400 2,221 
Kaviar. . et . 8 Pud 6,007 50,995 6,927 19,784 
Unächtes Gold und Silber DEE BE 3 . 395 10,775 217 12,825 
Eiſen roh und verarbeitttet e Pr 8 12,980 38,611 1,725 13,959 
Faßdauben und Breiter e | DR 2,151 22,486 1,154 10,947 
Wallroßzähnnnrtr rennen Pud 190 4,500 583 13,900 
Süfenfiähte rer“ Tſch. 3,258 17,958 2,655 12,118 
Gere: 233 - 22,306. 99,298 3,173 19,013 
Kupfer und Meſing „„ „ Pu 14,852 | 1090712 297 1,359 
Butter . e kan + 2,052 9,294 428 1,848 
Gold, gefponnenes „ ar SE a ee: re 11 3,900 100 2,900 
Pottaſche wur ee i ũ x ee — . 1,060 - 2,124 
Hafer Kernen. | Th. 21,481 92,654 2,311 6,950 

Verſchiedene Waaren in Heinen Partien . ee e e für 410,901 288,355 
34,729%75 4 20,785,133 
! 41,208 87,945 
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Zur Ueberſicht der in den Hafen von Odeſſa zur See ein: 
und ausgeführten Waaren dienen vorſtehende, aus den offiziellen 
Liſten des hieſigen Zellamtes geſchoͤpfle Tabellen, welche mit den 
Ergebniſſen vom Jahre 1847 zuſammengeſtellt find, Wenn die Ger 
ſammtſummen beider Jahre gegeneinander gehalten werden, ſo ergibt 
ſich eine Verminderung der Ausfuhr von zirka 13,891,884 S.-R., 
in der Einfuhr dagegen (abgerechnet die von Gold- und Silber: 
muͤnze, welche nach der Tendenz dieſes Handelsberichts hier nicht 


Davon kommt auf die Ausfuhr: 
1844 18,199,191 S.⸗R. 


1844 
1845 
1846 
1847 
2 1848 


24.070,177 S. R. 
26,190,102 
30,508,462 
45,878,560 
305,061,881 


und auf die Einfuhr: 
5,870,986 S.⸗R. 


u M Nu 


M etrocttoſtoæuvnnu r cu rag vel. 47, e 1 5 9 45 57 3 
Es wird nicht unintereſſant fein, die fortſchreitende Entwickelung n x RE x mit 4 Mill 
des Odeſſaer Handels ſeit 1844 (welches zu einer Zeit das glaͤn⸗ 1847 34,764,960 11,113,598 = Gold-u. Sil⸗ 
zendſte Jahr war) aus folgenden Tabellen zu erſehen, und damit ber⸗Münzen. 
die aufgeſtellte Meinung über deffen ſichere Baſis zu rechtfertigen. 1848 20,873,078 9,188,803. 
Der Totalumſatz betrug im Jahre 
Dieſe Tabellen zerlegen ſich in folgende ſpeziellere Anfuͤhrungen: 
Kornfrüchte überhaupt. Weihen ilsbeſon. Werth des Weitzens. Leinſaat. Talg. Wolle. 
1844 1,468,006 Tſch. 1,263,136 Tſch. 8,148,046 S.⸗R. 171,254 Tſch. 345,923 Pud. 288,916 Pud. 
1845 1,899,134 = 1,777,087 = 11,185,838 135943 = 189,322 = 220,056 ⸗ 
1846 2,267,653 = 1,955,316 = 15,296,644 = 114,2)0 = 322,632 ⸗ 130,763 
1847 3,240,784 2,798,183 - 25,738,356 242,450 = 339,892 = 133,314 = 
1848 2,020,787 = 1,958,282 = 15,377,473 146,172 = 403,997 : 94,023 - 
Der Werth der vorzuͤglichſten Einfuhrwaaren war wie folgt: 
eine Früchte. Manufakturwaaren. Raff. Zucker. Oel. 
1844 387,630 S.⸗R. 478,935 S.⸗R. 931,014 S.⸗R. 70,066 Pud. 57,312 Pud. 
1845 474,639 801,427 1,051,967 67412 : 96,026 = 
1846 444472 = 793919 = 1,039,908 73823 = 114,714 ⸗ 
1847 468,742 = 498,210 = 1,251451 = 103,216 ⸗ 37,656 = 
1848 771,021 = 748,238 1,057,325 % 98,321 = 120,925 > 


Es ergibt ſich aus obigen Tabellen, daß, nachdem das Jahr 1844 
als das glaͤnzendſte in den Annalen Odeſſas da ſtand, eine fortdauernde 
Zunahme eintrat, die ſich bis auf das gegenwaͤrtige Jahr bewaͤhrt hat, 
ſo lange man 1847 nur als eine Ausnahme betrachten kann. 

Kornfruͤchte bildeten wie immer den bedeutendſten Ausfuhr 
artikel, indem uͤber 2 Mill. Tſchetwert ausgeführt wurden; in die⸗ 
ſer Maaße nimmt wieder Weitzen die erſte Stelle ein. Nach Roggen 
wurde nur wenig gefragt; da indeß die 1847er Ernte davon mis: 
rather und der innere Bedarf ſehr bedeutend iſt, ſo hielten ſich die 
Prerfe auf einem hohen Standpunkt. Die hoͤchſten und niedrigſten 
Preiſe dieſer ſo wie anderer Ausfuhrartikel ſind aus nachſtehender 
Tabelle C. zu erſehen. 


C. 
Höchſte und niedrigſte Preiſe ruſſiſcher Ausfuhrwaaren 
im Jahre 1848 zu Ddeſſa 1 


Minimum. Maximum. 

S.⸗R. Kop. SR. Kop. 

Weitzen, weicher. .. . Tſchetwertſ 3 57 7 28 
„ Sandemiren s 4 71 7 28 

= Guirca (weicher Sommer) ⸗ 4 57 6 78 

= hatten >, 5 wor 2 3 57 6 92 
Roggen e 5 2 8 4 14 
re, 2 — 4 42 
r 2 21 43 57 
Mais 3 21 4 — 
Erbſen 3 6⁴ 6 = 
keinfat oo one 5 57 7 35 
Talg, Rindes. Pud 3 4 3 38 
Schaf... 3 103 45 
Wolle, ordinäre gewaſchen . = 3 43 3 8⁵ 
= en ie ae 6 57 7 71 
Feine Merino im Schweiß 3 — 5 42 
8 „gewaſchen 12 — 18 57 
— EEE ESSESEEEEBEEEEENUE 


Frachten im Jahre 1848. 


Ton Talg 


Nach England und 


„Antwerpen et Shilling 


„ Marfeille und Charge 2 32 Franks 
. e 2 ie 
„Genua und Mina 38 65 Livres 
⸗ Livorno und Sam 20 371 Soldi 
- Malta und Sam 11 11 Scudi 
= Trieſt und Sta 20 40 Kreutzer 
- Joniſchen Inſeln und Valo 7 8 Odol 


Die Ausfuhr von Leinſaat blieb hinter der von 1844 und 
1847 zuruͤck, war aber bedeutender als 1845 und 1846. Wolle 
nimmt leider als Ausfuhrartikel jährlich ab. Die vermehrte Zufuhr 
dieſes Artikels aus Auſtralien in England hat hauptſaͤchlich dieſes 
Refultat herbeigeführt, Die Vollkommenheit und gute Behandlung 
des auſtraliſchen Produktes hat die Konkurrenz damit auf europaͤi⸗ 
ſchen Maͤrkten immer ſchwieriger gemacht. Talg iſt dagegen mit 
einer ſtaͤrkeren Summe in der Ausfuhr verzeichnet als dieſer Artikel 
je erreichte. 

Unſer Vorrath an Kornfruͤchten am Ende der Schifffahrt 1848, 
iſt folgendermaaßen anzugeben: 

weicher Weisen zk. 600,000 Tſch., Gerſte 12,000 Tſch., 


harter 30,700 = Hafer 14,000 = 
Sandemir « 20,500 Mais 2,000 = 
Roggen = 39,300 Leinſaat 34,000 = 


Diejenigen Gegenden Rußlands, welche ihre Landesprodukte 
nach Odeſſa führen konnen, haben im Jahre 1848 im Ganzen nur 
mittelmaͤßige Ernten gehabt, ſowol an Quantität als Qualität; die 
ergibigſten waren in Podolien, Mothynien, und den polniſchen Pro⸗ 
vinzen, wo ſich daher bedeutende Vorraͤthe befinden, welche unſern 
Markt zum Theil im Laufe des bevorſtehenden Sommers erreichen 
werden. Am ſchlechteſten fielen die Ernten in der Krimm und 
Ian den Ufern des Azowſchen Meeres aus, wegen großer Duͤrre. 
Fuͤr das Jahr 1849, wenigſtens für den erſten Theil deſſel⸗ 
ben, läßt ſich keine große Handelsthaͤtigkeit erwarten, theils find 
unſere Vorraͤthe ſowol hier als in allen ſuͤd ⸗ruſſiſchen Häfen zu 
gering, ſie werden ſich kaum in Allem auf 850,000 Tſchetwert 
belaufen, theils find auch die meiſten europaͤiſchen Länder noch mit 
Vorraͤthen in Folge geſegneter Ernten verſehen. Es wird dann 
von dem Ausfalle der Ernte 1849 abhaͤngen, wie ſich unſere Preiſe 
und Handelsverhaͤltniſſe zu geſtalten haben. 

Das ſchnelle Aufbluͤhen einer Handelsſtadt wie Odeſſa, welche 
innerhalb 12 Jahren ihre Einwohnerzahl verdoppelt. und gegenwaͤr⸗ 
tig auf 101,000 Köpfe gebracht, und deren Bevölkerung jährlich 
noch in Zunahme befindlich iſt, muß dieſelbe zu einem Gegenſtande 
der Aufmerkfamkeit für alle Manufakturlaͤnder machen, theils in 
ſofern der nothwendige Konſumo einer im Luxus und Wohlſtande 
lebenden Stadtbevoͤlktrung in Betracht kommt, theils als Stapel⸗ 
platz für die umliegenden Gouvernements. Die allmaͤlige e 
rung der Kommunikazionsmittel, indem fie alle Produkte näher 
ruͤckt, hat ſchon Einiges zur allmaͤligen Entwickelung des hieſigen 
Einfuhrhandels beigetragen, und obſchon in dieſer Hinſicht noch 
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Vieles a 255 fo find die bereits erlangten Reſultate D. 
doch ſchon erfreulich. ie gehegten Erwartungen einer namhaften im J 
Erleichterung in dem Zollſyſtem Rußlands find nicht in Erfüllung Kourfe im Jahre 1848. 
gegangen, eine offizielle Erklärung des, Finanzminiſters vom Monat Minimum Maximum 
Januar enthaͤlt die Weiſung, daß fuͤrs Jahr 1849 Alles beim 5 8 
Alten bleiben folle und werde. Die Induſtrieerzeugniſſe des Koͤnig⸗ Trieſt. 1574 183 Fl 
reichs Sachſen werden in den mehrſten Zweigen regelmäßig für den Wien 1565 3 
hieſigen Markt in Anſpruch 1 ee Leider iſt aus den Zollliſten e ö 965 118 Livr. 
oder ſonſtigen Rapporten keine Notiz daruͤber zu ziehen, um den 15 1 1 ; 
jährlichen Betrag mit Ziffern zu bezeichnen, da nach dem Eingange Maiſeille = 3954 alt drs. 10e Rabel Suber. 
die Herkunft einer deutschen Waare nicht mehr zu beſtimmen ift, fo wie Paris 3902 408 = 
überhaupt die gewöhnliche Benennung Manufakturwaaren in Amſterdam 186 194 Gulden 
den offiziellen Jollliſten keine ſpezifizirten Auszüge zulaͤft. In Be⸗ Hamburg. 210 213 M. B. 
treff der verſchiedenen Artikel ſaͤchſiſcher Herkunft, welche hauptſaͤc⸗London 617 683 Rubel Silber und 100 Pfd. Sterl. 
lich hier un. Abſatz finden, erlaube ich mir mich auf meinen Konſtantinopel 1770 181% Türk. Piafl. 
ergebenen, ins Einzelne gehenden Bericht Nr. 12 vom 6 — 18. Des Die Schifffahrt im Jahre 1848 ging ziemlich ſpaͤt an, den⸗ 
zember a. p. zu berufen.) welcher Data enthält, die dem ſaͤchſiſchen noch iſt die Zahl der eingelaufenen Schiffe faſt eben fo groß als 
Fabrikſtand zur Richtſchnur dienen koͤnnen und zu dem ich noch fuͤr 1847; auf nachſtehender Tabelle iſt die Zahl der ankommen⸗ 
folgende Bemerkungen hinzuzufügen habe. Außer der überall zu | den und abgegangenen nach ihren Flaggen fpezifizirt und zugleich 


begegnenden Konkurrenz mit engliſchen und franzoͤſiſchen Manufak⸗ 
turwaaren hat Sachſen hier auch „och in mancher Beziehung der 
oͤſterreichiſchen Konkurrenz zu begegnen. Manche Artikel, als Wa: 
gen, Klaviere ꝛc., welche eines europaͤiſchen Rufs genießen bei gro⸗ 
ßer Billigkeit im Preiſe, ſind ſchon dieſes Rufs wegen ſchwer durch 
andere Fabrikazion zu erſetzen. Dagegen ſollte die oͤſterreichiſche 
Fabrikazion von Galanterie, Quinkaillerien, Drechsler- und Buch⸗ 
binderarbeit, ferner Wollenſtoffe ꝛc. keine Bevorzugung hieſelbſt ver⸗ 
dienen, was gleichwol der Fall iſt. Wohlfeilheit, Eleganz und Guͤte 
ſind die Urſachen dieſer Bevorzugung. Da nicht vorauszuſetzen 
iſt, daß dieſelben Eigenſchaften nicht ebenſo gut bei der ſaͤchſiſchen 
Fabrikazion zu erzielen ſeien, fo iſt zu beklagen, daß der ſaͤchſiſche 
Fabrikſtand ſo wenig thut, um ſeine Produkte hier ebenſo genau 
und vortheilhaft bekannt zu machen. Die Bequemlichkeit der Meſſen, 
von hieſigen Handelsleuten jährlich beſucht, erleichtert allerdings den 
umſatz innerhalb eines gewiſſen Kreiſes, und iſt beſonders, inſofern 
es die Leipziger Meſſen betrifft, ein wichtiges Hilfsmittel zur Ver⸗ 
breitung ſaͤchſiſcher Erzeugniſſe. Allein wenn man die Gefahr in 
Erwaͤgung zieht, welche in Form von Kreditertheilungen daraus 
erwaͤchſt und jährlich bedeutende Summen in Falliſſementen verzehrt 
und das verhaͤltnißmaͤßig geringe und durchaus nicht gewaͤhlte Pu⸗ 
blikum betrachtet, welches hieſiger Seits daran Antheil nimmt, ſo 
fragt es ſich, ob damit ſchon Alles gethan ſei, und ob nicht noch 
andere Wege eingeſchlagen werden ſollten, um auf hieſigem Markte 
die Rolle zu fpielen, welche der fo weit vorgeſchrittenen ſaͤchſiſchen 
Induſtrie gebührt. Kommen noch ſolche Umſtaͤnde dazu, wie im 
letzten und gegenwärtigen Jahre, namentlich theilweiſe Grenzſperren 
fuͤr Reiſende, Unterbrechung der Kommunikazion auf dem Haupt⸗ 
wege, den der oͤſterreichiſche Handel einſchlaͤgt, Störung des öffent 
lichen Kredits in Frankreich und Oeſterreich, ſo wird dieſe Frage 
doppelt wichtig. Das hieſige Konſulat glaubt feine Pflicht erfüllt 
zu haben, indem es mit Bericht Nr. 12 vom 6— 18. Dezember 
rechtzeitig auf dieſe Umſtaͤnde aufmerkſam gemacht, und kann nur 
bedauern, daß von Seiten des ſaͤchſiſchen Fabrikſtandes kein Schritt 
bisher gethan worden iſt, um aus dieſen Umſtaͤnden Nutzen zu 
ziehen. Die Routine iſt hier dem Fortſchritte im Wege, welcher 
durch geeignete, zum Theil angegebene Mittel zu erreichen waͤre. 
Eine in Bezug auf Sachſen ganz vernachlaͤſſigte Branche iſt ge⸗ 
druckte Kattune, von welchen ſeit Jahren faſt kein Stuͤck aus Sache 
ſen bezogen wird, „während ein einziges Haus hier im verwichenen 
Jahr 60,000 Stuͤck engliſche Kattune eingeführt und abgeſetzt hat; 
es waͤren manche ſolche Beiſpiele anzufuͤhren. Moͤchten die dorti⸗ 
gen Fabrikanten ſolche Beiſpiele beherzigen und nicht erwarten, daß 
man ſie erſt mit Muͤhe aufſuche, damit ſie nicht nach und nach 
im Abſatz ihrer Waare hier durch thaͤtigere und unternehmendere 
Konkurrenten ganz uͤberfluͤgelt werde. 

Die Kourſe an unſerer Boͤrſe ſind im Laufe des Jahres großen 
Veränderungen unterworfen geweſen, wie es denn bei fo unruhigen 
Zeiten nicht anders ſein konnte, in nachſtehender Tabelle D. iſt das 
Maximum und Minimum derſelben fuͤr 1848 angegeben. 

„) Wir werden hoffentli icht der uns nicht zu 
p ihr 2 gen doffentti dieſen Berich cht z gegangen if, 


ein Bericht hinzugefügt Über die Bewegungen der Dampfſchifffahrt. 
E. 


Liſte der im Jahre 1848 im Hafen von Odeſſa ange⸗ 
kommenen und abgegangenen Schiffe. 


Nazionalität: Ankunft Abfahrt 
Rußland 7 Er 124 111 
Englangekeeteee we 295 273 
Oeſterreicg gh. l . 155 156 
Nord⸗ Amerika 2 2 
Bremen 10 10 
Belgieie e 2 1 
Holland S ee 5 5 
Griechenland 8 158 154 
Hannover. e 1 1 
Dänemark. 5 8 8 1 1 
Joniſche Inſen-w un 21 23 
Jeruſalemm 4 — 
Norwegen 9 8 
Neapel. a PER ER 12 12 
Mecklenburg . 2 3 1 
Preußen z er 4 4 
Kirchenſtaat f ie 3 3 
Samos . R 8 8 5 5 
Sardinien 2 725 A 186 183 
Türkei 3 DER 14 14 
Toskana . 9 9 
Frankreich „ „ 27 27 
Schweden 8 . 11 11 

I 1058 1014 


Die Bewegungen der Kuͤſtenſchifffahrt waren: 
Angekommene 825 mit 112,684 Tonnen. 
Abgegangene 829 119,572 
welche von Odeſſa nach 
ruß. Häfen für 247,092 S.⸗R. an Waaren ausfuͤhrten; 
und nach Odeſſa von 
ruß. Häfen für 2,640,772 S.⸗R. einfuͤhrten. 
Dampfſchiffe gingen a) zwiſchen Odeſſa und Konſtanti⸗ 
nopel drei ruſſiſche Dampffregatten, welche im Ganzen 30° Fahr⸗ 
ten machten; b) zwiſchen Odeſſa und Galata 12 Fahrten mit 
2 Dampfſchiffen. Im Ganzen wurden auf beiden Richtungen 
1638 Paſſagiere und Waaren im Werth von 2,433,177 S.⸗R. 
transportirt eingeführt, 392,384 SR. ausgehend. Der Betrag 
der Frachten von Konſtantinopeh und Odeſſa 69,864 R. — von 
Galata und Odeſſa 5552 R., / gegen vorigjaͤhrig 23,052 S.⸗R. 
auf letzterer Linie, welches den Unruhen in Ungarn zuzuſchreiben. 
c) zwichen Odeſſa und Cherfon 35 35 mit 8026 Paffagieren. 
d = : 


5 d. Krimm 20 
Es iſt bis jetz 


t noch nicht genau bekannt, ob die uns ſehr 


wichtig gewordene Dampfbootverbindung mit Galata, alſo mittels 
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der Donauboote bis Wien ꝛc., im gegenwärtigen Jahr (1849) 
wieder aufgenommen werde. Erkundigungen, die ich daruͤber ein⸗ 
gezogen, gaben die Zuſicherung, daß dieſe Linie ſogleich wieder er⸗ 
Öffnet wird, ſobald dem regelmäßigen Gang der Donaubampfböte 
zwiſchen Wien und Galata nichts mehr im Wege ſteht. Fuͤr Waa⸗ 
renbeziehungen ans Sachſen, wenn ſelbe nicht uͤber Trieſt gehen, 
iſt ein vollkommen praktikabler Landweg uͤber Brody offen, deſſen 
Frachtkoſten die Waare nicht uͤbermaͤßig vertheuern, und der deshalb 
für nicht zu ſchwere und für werthvolle Waaren unter allen Um: 
ſtaͤnden vorzugsweiſe einzuſchlagen iſt. 
Odeſſa, den 10—22. Maͤrz 1849. 


Der koͤnigliche Konſul 
F. L. Hauſen. 


Die Verwendung des Kapitals in 


Induſtrie und Handel. 
(Fortſetzung aus Nr. 41.) 
Beilage A. 


Schottiſches Bankweſen. 


Die Einfuͤhrung von Banken fand in Schottland 1695 ſtatt, 
in welchem Jahre die Bank von Schottland mit einem Kapitale 
von 100,000 Pfd. Sterl., oder 1,200,000 Pfd. ſchottiſch errichtet 
wurde. Aber ſo groß war die Armuth des Landes, daß für eine 
geraume Zeit nur 30,000 Pfd. eingezahlt wurden, und daß ſogar 
ein großer Theil dieſer Summe von Hollaͤndern, Hamburgern und 
Engländern aufgebracht wurde. Dies blieb bis zum Jahre 1727 
die alleinige Bank, wo die Royalbank etablirt wurde und wozu 
man 111,347 Pfd. 19 Schill. 10 Penny vom Kapitale der Aequi⸗ 
valentkompagnie verwandte, eine Geſellſchaft, welche den größeren 
Theil der Vergütung von 398,085 Pfd. 10 Schill. erlangte, die 
Schottland durch das Parlament von 1707 bei der Vereinigung 
mit England empfing. Im J. 1746 wurde die britiſche Leinen⸗Komp. 
mit einem Kapital von 100,000 Pfd. Eonzefftonirt, und nachdem dieſe 
Geſellſchaft bald darauf den Leinenhandel aufgab, wurde dieſelbe 
ausſchließlich zu einem Bankgeſchaͤft. Kleinere Banken wurden bald 
darauf in verſchiedenen Theilen des Landes errichtet. Die Ausdeh⸗ 
nung der nazionalen Mittel, welche nach Beendigung des nord⸗ 
amerikaniſchen Krieges 1783 ſtattfand, fuͤhrte natuͤrlich gleich wie 
im Süden zu einer großen Vermehrung der Geſchaͤfte, die größeren 
Banken vermehrten ihre Kapitale bedeutend und errichteten ohnge⸗ 
faͤhr um dieſelbe Zeit Zweigbanken in mehreren Grafſchaften. Ihre 
Zahl iſt jetzt zuſammen ohngefaͤhr 30, welche zum großen Theil 
viele Theilhaber haben, da die Parlamentsakte von 1708, welche 
für die engliſchen Banken die größte Zahl der Theilnehmer auf 
ſechs beſtimmte, ſich nicht auf Schottland erſtreckte. Fuͤnf von die⸗ 
fen Banken haben Konzeſſionen, welche ihnen jedoch keine beſondern 
Vortheile, weder in Betreff der Ausgabe von Noten, noch in 
Betreff von andern Geſchaͤftsbranchen ertheilen. Die Konzeſſtonen 
der drei aͤlteſten Banken ſollen, wie man ſagt, die Verpflichtung 
der Akzieninhaber nur auf den Betrag dieſer Akzien limitiren. Wie 
ſich dies aber auch verhalten mag, ſo herrſcht kein Zweifel, daß 
die Theilhaber der übrigen Banken mit dem ganzen Betrag ihres 
Vermögens, ſowol liegendem als beweglichem, für die Bank, der fie 
angehoͤren, verantwortlich ſind, ein Umſtand, der weſentlich zu der 
Solidität der ſchottiſchen Banken beigetragen hat. 

Noten an den Inhaber, bei Vorzeigung zahlbar, wurden erſt 
1704 durch die Bank von Schottland ausgegeben. Im vorigen 
Jahrhundert zirkulirten vieſe ſehr Häufig für geringere Beträge als 
1 Pfb. und zu einer Zeit, in Folge des Andrangs um Zahlung 
von einer Bank gegen die andere veranlaßt, wurden dieſe Noten 
dahin veraͤndert, daß man ſie entweder bei Vorzeigung zahlbar oder 
auf ſechs Monate mit Intereſſenverguͤtung ausſtellte; jedoch wur⸗ 
den dieſe Noten 1765 eingezogen. Im Jahre 1826 wurden Ein⸗ 
pfundnoten in England vom Parlament verboten, und ein aͤhnlicher 
Verſuch wurde in Nord⸗Britannien (Schottland) gemacht, aber ein 
Komité wurde deshalb auf Veranlaſſung der ſchottiſchen Parlaments⸗ 
mitglieder niedergeſetzt, nach deren Beſchluß man zu der Entſchei⸗ 
dung kam, das in Schottland beſtehende Syſtem nicht anzugreifen. 


Die Statutory Regulations find vorzuͤglich in 5 Geo III. 
c. 49. enthalten, welche beſtimmen, daß alle Banknoten, welche ſtatt 
baaren Geldes im Umlauf ſind, nach Sicht zahlbar ſein ſollen, 
und ſolche im Betrage unter 1 Pfd. verbietet, und in 7 Geo IV. 
c. 46 find, wird feſtgeſetzt: . 

§. 1. Daß Aſſoziazionen oder Geſellſchaften von mehr als 
ſechs Perſonen in England Bankgeſchaͤfte treiben duͤrfen und ihnen 
erlaubt iſt Noten auszugeben, vorausgeſetzt, daß ſolche Geſellſchaf⸗ 
ten ihre Etabliſſements über 65 engl. Meilen von London entfernt 
haben und daß ſaͤmmtliche Theilhaber mit ihrem ganzen Vermögen 
fuͤr die Schulden der Bank verantwortlich ſind; und ferner 

89. 4. und 5., daß eine Anzeige vor Eröffnung des Geſchaͤfts 
bei dem Stempelamt gemacht werden muß, und ferner Anzeige 
derſelben Behörde jedes Jahr vom 28. Februar bis 25. März zu 
machen iſt, enthaltend den Namen der Firma, die Namen ſaͤmmtli⸗ 
cher Theilhaber mit Angabe ihrer Wohnorte, den Ort, wo die Bank 
etablirt iſt, und die Namen von zwei oder mehreren ihrer Mitglieder, 
die die weſentlichſten Aemter bekleiden. Dieſe Anzeigen ſollen dem 
Publikum zur Durchſicht freiſtehen, gegen Zahlung von 1 Schilling 
fuͤr jede Durchſicht. 

$. 8. Spezialanzeige muß gemacht werden bei Vermehrung 
der Beamten, von allen Theilnehmern, die in das Geſchaͤft ein⸗ 
oder austreten, und von allen neuen Agenturen. 

§. 9. Solche Bankgeſellſchaften haben unter dem Namen 
ihrer Firma gerichtliche Klagen anzuſtellen, und ſind auch unter 
dieſem Namen zu belangen, und 

68. 12. und 13., wenn Urtheile gegen ſolche Geſellſchaften 
erlangt worden ſind, ſo kann die Exekuzion gegen irgend einen der 
Theilhaber verhaͤngt werden. 

§. 16. Dieſen Banken iſt geſtattet, für jede 100 Pfd. ihrer 
in Kours geſetzten Noten ſich jahrlich mit 7 Schilling bei dem 
Stempelamte abzufinden. 

§. 17. Wenn eine ſolche Kompagnie zwei, drei oder vier 
Elabliſſements an verſchiedenen Orten hat, fo muß fie für jeden 
eine Licenz haben, vier dergleichen reichen aber fuͤr jede Anzahl von 
Etabliſſements aus. 

$. 18. Eine Kompagnie, die verſaͤumt hat, dieſe Anzeigen 
beim Stempelamt zu machen, verfällt in eine Strafe von 500 Pfd. 
für jede Woche der Verſaͤumniß, und wenn eine falſche Anzeige 
gemacht wird, fo verfällt die Kompagnie gleichfalls in eine Strafe 
von 500 Pfd. und der Angeſtellte, der die falſche Anzeige macht, 
in eine Strafe von 100 Pfd. 

Nach Akte 7 Geo IV. 67. jedoch iſt die Zeit zur jährlichen Anzeige 
von Vollziehenden, Zweigbanken und Theilhabern auf den 25. Mai 
bis zum 25. Juli feſtgeſetzt und muß bei dem Stempelamt in 
Edinburg gemacht werden. Die auf die ausgegebenen Noten zu 
bezahlende Stempelabgabe iſt dieſelbe wie in England. 


Geſchäftsoperazionen. 


Dieſe tragen einen einfoͤrmigeren Charakter an ſich, als im 
ſuͤdlichen England, was dem Umſtand zuzuſchreiben iſt, daß die 
Edinburger Banken ſchon ſeit laͤngerer Zeit Zweigbanken in allen 
Theilen des Landes errichtet haben, welche das Geſchaͤft auf ganz 
gleiche Weiſe wie die Hauptbank betreiben. 

Die ſpaͤter auseinander geſetzte Koursregulazion hat gleichfalls 
viel hierzu beigetragen, indem dieſelbe eine Art von Verbindung 
unter den verſchiedenen Banken ſelbſt hervorrief. 

Das Syſtem, welches ſo aufgewachſen iſt, kann jedoch am 
Beſten in den Details auseinander geſetzt werden. 

$. 1. Einlagen (Deposits) werden von der Summe von 
10 Pfd. aufwaͤrts angenommen, und werden auf Verlangen fofort 
mit Intereſſenverguͤtung von 2 bis 3 Proz. zurückgezahlt. Dieſe 
Einlagen beſtehen faſt zu gleichen Theilen in Kapitaleinlage (Depo- 
sit Receipts) Summen, die für längere Zeit eingezahlt find, und 
in Einlagen auf Rechnung (Deposit Accounts), welche jährlich 
ausgeglichen werden. Die Banken rechnen fuͤr Eroͤffnung ſolcher 
Konten keine Proviſion, ſondern finden ihren Nutzen in der Ausgabe 
von Noten, die durch dieſe Geſchaͤfte veranlaßt wird. Ueberziehung 
dieſer Konten, wie in England, wird nicht geſtattet. Der Betrag 
dieſer Einlagen in den ſchottiſchen Banken wird auf 25,000,000 Pfd. 
geſchaͤtzt, uͤber die Hälfte aus Summen unter 200 Pfd. beſtehend. 
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8. 2. Vorſchußkonten, deren Natur bereits auseinander 
geſetzt wurde, bilden einen charakteriſirenden Zug im ſchottiſchen 
Syſtem, in welches ſie durch die Royalbank im Jahre 1729 ein⸗ 
gerührt wurden. Die Buͤrgen, in der Regel zwei, find gemeinſchaft⸗ 
lich und individuell mit dem Hauptſchuldner fuͤr den Saldo ver⸗ 
pflichtet, der ſich bei dem Abſchluß des Konto herausftellt, alle Ver: 
bindlicheiten bis zur Hoͤhe des Dokuments einſchließend. Dieſe Kre⸗ 
dite werden auch gegen hypothekariſche Sicherheit auf Grundſtuͤcke 
und unter gewiſſen Beſchraͤnkungen auf Akzien der betreffenden Bank 
gegeben. Der Zinsfuß, der auf dieſen Konten berechnet wird, iſt 
in der Regel derſelbe, wie beim Diskontiren von Wechſeln im Geld— 
verkehr, zuweilen 4 Proz. höher. Proviſion wird aber nie berechnet, 
da, wie ſchon fruͤher bemerkt, die Banken den Vortheil in Anſchlag 
bringen, der ihren durch Zirkulazion ihrer Noten erwaͤchſt, die durch 
dieſe Geſchaͤfte in Umlauf geſetzt werden. Aus dieſem Grunde wer⸗ 
den ſolche Vorſchußkonten nur mit ſolchen fortgeſetzt, die einen leb— 
haften Umfag machen, aber zuruͤckgezogen, wenn diefelben nur als 
todter Vorſchuß von den Schuldnern betrachtet werden. Die An⸗ 
zahl ſolcher Vorſchußkonten wird in Schottland jetzt auf 15,000 
angeſchlagen, der Geſammtbetrag des gewaͤhrten Kredits auf 7,500,000 
Pfd., wovon man annimmt, daß zwei Drittel benutzt werden. Selten 
ſind dieſe Kredite auf hoͤhere Summen, als 5000 Pfd. oder auf 
geringere als 100 Pfd., im Ducchſchnitt ſtellen ſich dieſelben auf 
500 Pfd. 

d. 3. Wechſe! werden mit 4 bis 5 Proz. in der Regel 
diskontirt und nur ſelten wird dabei Proviſion berechnet. In Betreff 
der Wechſel beſteht der Unterſchied zwiſchen Schottland und Eng⸗ 
land, daß man in Schottland nur wenige zahlbar in London aus— 
ſtellt, und es werden dieſelben nie wie in England in Konto Kor⸗ 
rente zu gewiſſen Zeiten halbjaͤhrig gut gebracht. 

§. 4. Die Ausgabe von Noten iſt mit allen Operazionen 
der ſchottiſchen Banken genau verbunden und durch den Nutzen, 
den dieſe gewährt, find fie in den Stand geſetzt, ihr Gefchäft zu 
betreiben, beſonders was Einlage und Vorſchußkonten anbetrifft, 
und zwar auf eine dem Publikum ſehr vortheilhafte Weiſe. Die 
Noten die jetzt ausgegeben worden, lauten auf Betraͤge von 1 Pfd., 
5 Pfd., 10 Pfd., 20 Pfd. und 100 Pfd., und Silber- und Kup⸗ 
fermuͤnzen ausgenommen, beſteht aus denſelben faſt die ganze Zir⸗ 
kulazion in Schottland. Bei den Hauptbanken koͤnnen dieſelben 
gegen Gold oder Noten der Bank von England ausgetauſcht wer⸗ 
den. Die in Zirkulazion befindliche Summe aͤndert ſich; dieſelbe 
iſt am größten zur Zeit der Zahlungstermine, im Durchſchnitt aber 
3,500,000 Pfd., davon die Hälfte ohngefaͤhr in Einpfundnoten. 

65 Die ſchottiſchen Banken begeben auch Wechſel auf alle 
Plaͤtze des vereinigten Königreichs und viele auslaͤndiſche Orte, ſie 
kaufen und verkaufen für ihre Kunden Staatspapiere und uͤberneh⸗ 
men Rimeſſen von einem Theil des Koͤnigreichs zum andern durch 
Akkreditive oder Wechſel. Der Uſo von letzteren von Edinburg 
und Glasgow auf London gezogen, iſt 20 Tage. Sie erleichtern 
ebenfalls Rimeſſen nach vielen Laͤndern durch Wechſel in gewiſſen 
Sichten auf ihre Agenten in London gezogen, und es werden dieſe 
Wechſel, wenn nach dem Auslande geſandt, gern als Deckung nach 
England gekauft. Dieſer Theil des Geſchaͤfts hat ſeit der Freige⸗ 
bung des Handels nach Oſtindien und China zugenommen. Wir 
bemerken, ſagt der Verfaſſer des Werkes über Commerce, Meney 
and Banking of India, daß in den Preisliſten von Kalkutta der 
Kours von ſchottiſchen Bankwechſeln regelmaͤßig angegeben wird; 


Die konzeſſionirten Banken 


wir haben jetzt einen ſolchen Wechſel vor uns auf 500 Pfd., von 
der Royalbank gezogen, mit nicht weniger als 14 Giros, und der 
den Weg durch ganz Oſtindien gemacht hat. 

$. 6. Ein organifictes Syſtem von Austauſch (Exchange) 
iſt zwiſchen den ſchottiſchen Banken angenommen worden und wird 
ſtreng ausgefuͤhrt, indem alle gegenſeitigen Forderungen, durch No⸗ 
ten, Wechſel oder Stellzettel entſtanden, in kurzen feſtgeſetzten Zwi⸗ 
ſchenraͤumen ausgeglichen werden. Zwiſchen den Provinzial- und 
Zweig banken findet der Austauſch woͤchentlich ſtatt und wird durch 
Wechſel nach Sicht auf Edinburg ausgeglichen, wo das Syſtem 
konzentrirt iſt und wo alle Banken entweder ihre Hauptetabliſſe⸗ 
ments oder ihre Agenturen haben. In Edinburg findet der Aus⸗ 
tauſch zweimal wöchentlich ſtatt und die Saldo's werden in Exche- 
quer bills bezahlt, von welchen ſich 400, zu 1000 Pfd. jeder, in 
Beſitz der Banken nach Verhaͤltniß der ausgegebenen Noten, befin⸗ 
den, die ihrer Zweigbanken mit eingerechnet. Dieſe Exchequer 
bills werden zu keinem andern Zwecke verwandt und tragen die 
auszeichnende Bemerkung „Edinburgh exchange bills,“ und jede 
Bank, die deren mehr, als den ihr nach Verhaͤltniß zukommenden 
Antheil beſitzt, iſt gehalten, dieſe an die Bankep zu verkaufen, de⸗ 
nen ſolche Bills mangeln. Der Betrag wird in Wechſeln fuͤnf Tage 
nach Sicht auf London bezahlt und die laufenden Intereſſen wer⸗ 
den nach dem Exchequerſatz baar verguͤtet. Alle Summen unter 
1000 Pfd. werden in der Bank von England mit Noten oder 
Gold bezahlt. Der Saldo, den eine Bank zu bezahlen oder zu 
empfangen hat, hänge von der Natur und dem Betrage ihres Ger 
ſchaͤfts ab; der Austauſch wird vortheilhaft (favourable) genannt, 
wenn der Saldo zu empfangen iſt, unvortheilhaft (unfavourable} 
aber, wenn derſelbe zu bezahlen iſt. Im Allgemeinen tragen Ein⸗ 
lagen, Zahlungen auf Konto korrente, oder nur Rimeſſen mas 
chen, kurz gefaßt, alle Einnahmen dazu bei, den Austauſch vor⸗ 
theilhaft zu machen, wohingegen Anleihen, Diskonten, namentlich von 
aus waͤrts zahlbaren Wechfeln, Zahlungen von Wechſeln und Bor: 
ſchuͤſſen, dieſen Austauſch unvortheilhaft geſtalten, während die Zu⸗ 
nahme oder Abnahme dieſer Operazionen zu gewiſſen Zeiten ver⸗ 
haͤltnißmaͤßige Fluktuazionen hervorbringt. 

Hieraus geht hervor, daß das Charakteriſtiſche des ſchottiſchen 
Bank⸗Syſtems Freiheit, Sparſamkeit und Sicherheit iſt. Kein 
Monopol wird von einer Bank zum Schaden der andern ausge- 
uͤbt, und das Geldgeſchaͤft, wie jedes andere, iſt für Jeden offen, 
der ſich damit befaſſen will. 

Das Umlaufsmittel, deſſen man ſich bedient, iſt von der bil 
ligſten Art und die Vereinigung des Syſtems der Einlagen und 
Vorſchußkonten verhindert, daß irgend ein Theil des Geld-Kapitals 
des Landes unbenutzt liegen bleibe. Die Sicherheit des Ganzen 
wird bewirkt durch die große Anzahl der Banktheilhaber, die große 
Summe des eingezahlten Kapitals, das Ausgleichungs-Syſtem, 
was Alles praktiſch dahin wirkt, ſolche Etabliſſements zu vertrei⸗ 
ben, die ihre Geſchaͤfte uͤber ihte Kraͤfte ausdehnen. Bei der be— 
ruͤhmten Ayr Bank, der Eaſt Lothian Bank und einigen andern 
ſind bedeutende Verluſte von den Theilhabern dieſer Banken zu 
tragen geweſen, aber bei allen Banken, die Noten ausgeben, hat 
das Publikum feit der Einführung der Banken im Jahre 1695 
nur bei der Sterling Merchant Bank und der Falkirk Union Bank 
verloren, zwei kleine Etabliſſements, von welchen die Maſſen zu⸗ 
ſammen nicht uͤber 36,334 Pfd. Strl. betrugen. 


in Schottland ſind folgende: 


Dividende. Kours derſelben. „ 
Firma. Errichtet. Theilhaber. Eingezahltes Kapital. Rate. Zahlbar. Akzien. 1840. 
1. Bank of Scotland 1695 672 1,000,000 Pfd. St. 6 Proz. April u. Okt. 100 Pf. 166 Pfd. 
2. Royal Bank 1727 764 2,000, 0 % = = 53 = Jan. u. Juli 100 : 160 ⸗ 
3. Britiſh Linen Komp. 1746 164 50000 = = 8 = Jijuni u. Dezbr. 100 ⸗ 233 - 
4. Kommerzial Bank 1810 519 600,000 5 7 . Jan. u. Juli 100 = 178 - 
5. Nazional Bank 1825 1238 50000 = = 6 = Jan. u. Juli 10 = 1419 - 


Alle Übrigen Banken Schottlands. find nicht konzeſſionirt. 


(Fortſetzung folgt.) 


( 


runer's Bericht uͤber Banken.) 
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> Kunſt und Induſtrie. 


Wir haben in früheren Artikeln unſerer Zeitung zum Öfteren 
auf die Bethaͤtigung der Kunſt zur höheren Emporbringung. der 
Induſtrie hingewieſen, und wie ſehr es zu beklagen ſei, daß unſere 
bildenden Kuͤnſtler in Deutſchland fo wenig iich für die Zwecke der 
Induſtrie intereſſirten, wahrend ihnen doch die Induſtrie eine Ge⸗ 
legenheit darbietet, ihren kuͤnſtleriſchen Schoͤpfungen im Volke Eingang 
zu verſchaffen und dieſes dadurch zu erheben und zu bilden. Wir 
haben geltend gemacht, daß es keineswegs eine Entwuͤrdigung der 
Kunſt oder ihr nachtheilig ſei, wenn ſie ſich ſolcher Formgebung 
induſtrieller Erzeugniſſe annimmt, oder ſich ihre äußere Ausſchmuͤckung 
angelegen fein laͤßt, denn im weiteren Sinne dienen alle rein kuͤnſt⸗ 
leriſchen Produkte eben auch zur Verſchoͤnerung unſerer Wohnun⸗ 
gen, Geraͤthe und Kleidungen in irgend einer Weiſe. Die Alten 
begriffen den Zweck der Kunſt ſo, denn die Kuͤnſtler ſtanden unter 
dem Volke und waren Eins mit ihm. Sie theilten deſſen Wuͤnſche, 
ſie genuͤgten ſich, waͤhrend ſie dem Volke genuͤgten, und das Volk 
verſtand ſie. Dieſes iſt nun freilich anders geworden, oder vielmehr, 
war vor kurzem noch anders, denn wir geben uns der Hoffnung 
hin, daß es jetzt beſſer werde. Die Macht von Gottes Gnaden, 
Rang und Reichthum, die ſich um ſie ſammelten, nahmen die Kunſt 
als ein Privilegium in Anſpruch, und ſo wurde auch ſie ariſtokra— 
tiſch. Sie ward ariſtokratiſch in ihrer Erlernung und in ihrer 
Ausuͤbung. Das Maͤzenat und die Kunſtakademie haben in dieſer 
Beziehung viel verſchuldet. Es werden und muͤſſen andere Wege 
als ſeither eingeſchlagen werden. Wir koͤnnen das Volk nun nicht 
mehr als Gegenſatz des Koͤnigthums betrachten, denn wie Gervi⸗ 
nus ſagt: „Das Koͤnigthum iſt nur das Symbol der Macht des 
Volkes.“ Die Kunſt muß mithin anfangen ſich zu demokratiſiren. 
Sie muß dieſes thun, denn ſtellt ſie ſich außerhalb ihrer Zeit, ſo 
wird ſie verfallen. Die Kunſt muß ihre Werke dem Volke zu⸗ 
gaͤnglich machen, den Volksgeiſt erheben und das Herz des Volkes 
erwärmen. Dieſes kann auf mancherlei Weiſe geſchehen, auf die 
hier im Einzelnen einzugehen nicht der Platz iſt. Nur auf die 
Betheiligung der Kunſt bei der Induſtrie haben wir hier hinzuwei⸗ 
ſen, und beilaͤufig zu bemerken, daß, wenn jene Betheiligung mit 
Erfolg eintreten ſoll, das Eigenthum an Formen und Muſtern im 
ganzen deutſchen Reich ſo anerkannt werden muͤſſe, wie das Eigen⸗ 
thum an Erzeugniſſen der Preſſe. An anderen Orten haben wir 
bereits dieſen Gegenſtand behandelt, und er iſt auch ſo weit gedie⸗ 


hen, daß jener Schutz als ein Theil ber Befugniß der deutſchen Zen⸗ 
tralgewalt aufgeſtellt worden iſt. In der Sicherung gegen Entfremdung 


kuͤnſtleriſcher Produkzion wenn fie ſich in induſtriellen Erzeugniſſen, 
in Form und Farbe kund gibt, liegt die Grundbedingung, unter 
welcher allein ſich die Kunſt der Induſtrie mit Nachdruck widmen 
kann. Denn wir leben nicht mehr in Zeiten, wo, wie in Griechenland, 
das Leben leicht iſt, und man von dem Ruhm fatt wird. Unſere 
kuͤnſtlichen Verhaͤltniſſe machen einen anderen Anſpruch auf die kuͤnſt⸗ 
leriſche Belhaͤtigung, als zu den Zeiten Apelles und Phidias. Von 
dieſen Erwaͤgungen und der Nothwendigkeit der Mitwirkung der 
Kunſt in der Zeit und für die Zeit, geht der „Verein felbffändiger 
bildender Kuͤnſtler in Dresden“ aus, deſſen „Verfaſſung“ wir nachſte⸗ 
hend geben, uni alle Induſtriellen einladen, welche bei ihren Leiſtungen 
einer kuͤnſtleriſchen Mitwirkung bedürfen, ſich mit Vertrauen an den 
Verein zu wenden. Wir duͤrfen überzeugt fein, daß dieſer Verein 
keine Gelegenheit verſaͤumen wird, ſich mit dem Volke in nähere 
Berührung zu bringen, um auf dieſes bildend einzuwirken. Er 
wird die Freiheit wieder in die Kunſt einführen Eönnen, wenn 
er im rechten Geiſte ſich geſtaltet, in dem er gegruͤndet zu ſein ſcheint. 
Er wird der Kunſt wieder friſches Leben einhauchen, welches im 
Schematismus der Akademien in Gefahr ſtand ganz und gar getödtet 
zu werden. E * * 


Verfaſſun g 
des Vereins der 
felbftändigen bildenden Künftler 
BEER zu Dresden. 
I. Allgemeine Bejtimmungen. i 
Zweck des Vereins. F. 1. Der Zweck des Vereins iſt 
die Foͤrderung der bildenden Kuͤnſte, ihrem ganzen Um⸗ 


fange nach, in Beziehung auf die hoͤchſten, wie auf die anſcheinend 
untergeordnetften Gegenſtaͤnde, fo wie auch die Wahrung der 
Intereſſen der Kuͤnſtler. 

Art und Weiſe feiner Thätigkeit. §. 2. Der Verein 
wird feinen Zweck zu erreichen ſuchen: a) in Beziehung zu den 
Behörden; indem er dieſen in Allem, was öffentliche Ausübung 
der Kunſt, Anwendung derſelben auf Induſtrie, Lehranſtalten u. ſ. w. 
betrifft, mit Rath und That zur Seite zu ſtehen ſich bemuͤht und 
dabei die Mitwirkung der Kuͤnſtler geltend zu machen ſucht. — Zu 
dieſem Zwecke hat ſich der Ausſchuß mit den betreffenden Behörden 
in engere Beziehung zu ſetzen. 

§. 3. b) in Beziehung zum Volke; indem er eine 
allgemeinere Verbreitung des Kunſtſinnes und Kunſtgeſchmackes im 
öffentlichen Leben zu bewirken ſtrebt durch Verſammlungen, die 
dieſem Zwecke beſonders gewidmet ſind, durch Anregung zur Aus⸗ 
führung von Kunſtwerken, durch Einwirkung auf Handwerk und 
Induſtrie, durch Veranſtaltung von Ausſtellungen, durch Betheiligung 
an Seiten u. ſ. w. — Zu dieſem Zwecke wird er danach ſtreben, ſich 
in Verbindung mit Korporazionen, Gewerken und Fabrikanten zu ſetzen. 

9. 4. c) in Beziehung zu den Kuͤnſtlern; indem 
er auf eine vielſeitigere wiſſenſchaftlichere Ausbildung der der Kunſt 
ſich Widmenden einzuwirken ſucht und dafür Sorge traͤgt, daß die 
Intereſſen der Kuͤnſtler nach allen Seiten hin gewahrt werden. 

§. 5. Fuͤr Angelegenheiten deutſcher Kunſt tritt der 
Verein mit andern Kuͤnſtlervereinen in Verbindung. 

§. 6. Das Mittel der Preſſe und oͤffentlichen Vor⸗ 
träge wird der Verein zu allen obigen Zwecken benutzen. 

Mitglieder des Vereins. b. 7. Wirkliches Mit⸗ 
glied des Vereins kann jeder unbeſchotlene ſelbſtaͤndige Kuͤnſtler 
werden, der ſich in irgend einem Zweige der bildenden Kuͤnſte bethaͤtigt 
hat; ausgenommen ſind alſo Diejenigen, welche noch als Schuͤler 
in Lehranſtalten oder bei einem Meiſter ſich befinden. 

§. 8. Ehrenmitglieder koͤnnen von jedem wirklichen 
Mitglieve dem Verein empfohlen werden. Der Ausſchuß legt eine 
Lifte der ihm zu dieſem Zwecke Empfohlenen mit jedesmaliger Nen= 
nung des Vorſchlagenden der Generalverſammlung vor. Aus dieſer 
Liſte werden die Aufzunehmenden mit relativer Stimmenmehrheit 
vom Verein erwaͤhlt. Die Zahl der Ehrenmitglieder ſoll ſich zu den 
wirklichen Mitgliedern nur etwa wie 1 zu 10 verhalten. Die Ehren⸗ 
mitglieder haben mit den uͤbrigen Mitgliedern gleiches Stimmrecht. 

Beſchaffung der Geldmittel. . 9. Der Verein leiſtet 
ſeine gutachtlichen Arbeiten den Behörden und Privaten gegenuͤber 
in der Regel unentgeltlich, nimmt aber freiwillige Gratifi— 
kazionen zur Kaſſe des Vereins dankbar an. 

Ob und zu welcher Hoͤhe fuͤr oͤffentliche Verſamm⸗ 
lungen, Vorträge, Ausſtellungen, Feſte u. dgl. ein Eintrittsgeld 
für Mitglieder oder Nichtmitglieder nach Verhaͤltniß des Koſtenauf⸗ 
wandes feſtgeſtellt werden ſoll, wird dem jedesmaligen Ermeſſen des 
Ausſchuſſes anheimgegeben. 

§. 11. Der Ertrag literariſcher und artiftifher 
Unternehmungen fällt, nach Abzug der Unkoſten, der Kaffe des 
Vereins zu und hat der Aus ſchuß deshalb mit einer foliden Ver⸗ 
lagshandlung in Verbindung zu treten. 

§. 12. Jedes Mitglied zahlt einen monatlichen Beitrag 
von vier Neugroſchen zur Kaffe des Vereins. 


II. Geſchäftsordnung des Vereins. 

Der Ausſchuß. 9. 13. Bildung deſſelben. Der 
Verein waͤhlt einen Ausſchuß von neun Perſonen, ſo wie vier 
Stellvertreter, ſaͤmmtlich aus der Zahl der wirklichen Mitglieder; 
dieſen uͤbertraͤgt er die Führung der Geſchaͤfte. Die Geſchaͤſtsver⸗ 
theilung, wie die Wahl beſtimmter Beamten (des Vorſitzenden, des 
Stellvertreters deſſelben, des Kaſſenverwalters, des Schriftfuͤhrers) 
bleiben dem Ausſchuß unter ſich überlaffen. 

$. 14. Wirkungskreis des Ausſchuſſes. Der 
Ausſchuß hat in ſeiner Geſammtheit den Verein nach Außen durch 
den Vorſitzenden zu vertreten, mit Behörden und Korporazionen zu 
verhandeln, die Verſammlungen und Berathungen zu leiten, die 
Arbeiten an die weiter unten bezeichneten Sekzionen zu vertheilen, 
Anträge und Berichterſtattungen entgegen zu nehmen und allſeits 
Vortrag zu erſtatten. 
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§. 15. Dauer feiner Amtsfuͤhrung. Der Ausſchuß 
wird auf drei Jahre gewaͤhlt und ſcheidet alljaͤhrlich ein Drittheil 
ſeiner Mitglieder der Reihenfolge nach aus, iſt jedoch ſofort mie 
der waͤhlbar. 

Sekzionen. 6. 16. Bildung derſelben. Zur Un 
terſtuͤßung des Ausſchuſſes theilen ſich die Mitglieder für die ver⸗ 
ſchiedenen Kunſtfaͤcher in Sekzionen. Bei der Bildung derſelben 
ſoll die gegenſeitige Vertretung der verſchiedenen Kunſtzweige, nach 
ihren Beziehungen zu einander, vorzuͤglich ins Auge gefaßt werden. 
Jede dieſer Sekzionen wählt unter ſich einen Vorſitzenden, welcher 
betreffenden Falls zu den Berathungen des Ausſchuſſes hingezogen wird. 

8. 17. Wirkungskreis derſelben. Dieſe Sekzionen 
haben die vom Verein geforderten Gutachten des betreffenden Kunſt⸗ 
faches vorzubereiten und deren ſchließliche Faſſung mit Zuſtimmung 
des Ausſchuſſes zu bewirken; die von demſelben ihnen zugetheilten 
praktiſchen Arbeiten den hierzu ſich eignenden zu uͤberweiſen und 
jedesmal durch den Sekzionsvorſitzenden das Erforderliche an den 
Ausſchuß zu bringen. 

Abſtimmung. $. 18. In allen Fällen entſcheidet die 
abſolute Stimmenmehrheit, mit Ausnahme der Abſtimmung, die 
die Ehrenmitglieder ($. 8) betrifft. Eben fo iſt bei Wahlhandlun⸗ 
gen das dritte Mal die relative Stimmenmehrheit ausreichend. 

Verſammlungen. $ 19. Generalverſammlun⸗ 
gen hat der Ausſchuß nach Maaßgabe des Beduͤrfniſſes, mindeſtens 
innerhalb acht Wochen, zu veranſtalten. — Auf Verlangen von 
neun Mitgliedern iſt der Ausſchuß zu Einberufung einer außeror⸗ 
dentlichen Generalverſammlung verpflichtet. — Die Aus⸗ 
ſchußverſammlungen finden mindeſtens alle vierzehn Tage ſtatt. 

Abänderungen und Zuſätze. $. 20. Gegenwaͤrtige 
Verfaſſung gilt vorläufig auf ein Jahr, wenn nicht innerhalb def: 
ſelben Antraͤge auf Abaͤnderungen geſtellt und von einer Mehrzahl 
von mindeſtens zwei Drittheil ſaͤmmtlicher Mitglieder unterſtuͤtzt 
werden. Solche Abaͤnderungen koͤnnen nur in einer beſonders dazu 
einzuberufenden Generalverſammlung vorgenommen werden. 


1 ueber die Bildung der Steinkohle. 
I. 

Die Steinkohle iſt uͤberall auf feinem Letten (Schieferthon) 
abgelagert. Unmittelbar auf demſelben findet man durchweg die 
Stigmarien Ficoiden, darauf folgen die Farrn und Aquiſitaceen, 
dann die Sigillarien und endlich das Kohlenflög. Die Stigmarien 
werden in keinem anderen Kohlenmittel gefunden. Dennoch, wie eben 
bemerkt, liegen ſie unter der Kohle, und es leidet durchaus keinen 
Zweifel, daß die Bildung der Steinkohle mit dem Pflanzenwuchs 
in Verbindung ſteht. Die genaueſte Betrachtung der Kohle weiſt 
uns aber nicht im Geringſten irgend eine Pflanzenbildung nach. 
Sie zeigt ſich hoͤchſt verſchieden in ihrer kryſtalliniſchen Beſchaffen⸗ 
heit von jeder Pflanzenſtruktur. Den Grund für dieſe Erſchei⸗ 
nung aufzufinden, iſt ſehr ſchwer, denn hätte Hitze mitgewirkt, um 
die Pflanzen in mineraliſche Stoffe umzuwandeln, haͤtte ſie zugleich 
die unterliegenden Letten gehaͤrtet. Das iſt inzwiſchen nicht der 
Fall, denn wir ſinb 'nicht berechtigt anzunehmen, daß Hitze auf die 
Letten eingewirkt habe. Es draͤngt ſich demnach die Schlußfolgerung 
auf, daß irgend eine andere chemiſche Thaͤtigkeit die Umwandelung 
der Pflanzen bewirkt habe und zwar ohne Dazwiſchenkunft von 
Hitze, ſofern man naͤmlich Waſſer und Gas, von Hitze beeinflußt, 
damit außer Beziehung bringt. Nehmen wir hingegen an, daß 
Hitze keinen Antheil genommen habe an der Kohlenbildung die da 
kryſtalliniſcher Natur iſt, fo hat auch Waſſer eine Rolle mitgespielt. 
Neigen wir uns nicht zu dieſer Hppotheſe, müffen wir nach ande: 
ren chemiſchen Agenzien forſchen, die möglicher Weiſe geeignet fein 
koͤnnen, die vorliegende Wirkung hervorzubringen. Viele Anzeigen 
deuten darauf hin, daß Hitze zugegen war; aber nicht ſo deutlich 
ergibt ſich die Anweſenheit des Waſſers. Die Kohlenmetalle ſind 
haͤufig mit Scheeren von Gruͤnſtein und Baſalt in verſchiedenen 
Richtungen durchſetzt. Dieſes beweiſt offenbar das Vorhandengewe⸗ 
ſenſein von Hitze, aber dieſe wirkte erſt nach geſchehener Kohlen⸗ 
bildung. Der Sandſtein von Neweaſtle iſt für bauliche Zwecke 
zu broͤcklich; dieſe Beſchaffenheit iſt unlaͤugbar der Einwirkung von 
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Chemnitz und Leipzig. 


Hitze zuzuſchreiben, denn der Sandſtein wird eben durch die Hitze 
zerreiblich. Die Urſache jedoch daß wir keine Spuren von Waſſer 
finden, liegt in der poroͤſen Natur des Sandſteins. Wir bemerken 
demnach alle Erſcheinungen welche die Gegenwart von Hitze hervor⸗ 
bringt, aber, wie es in der Natur der Sache liegt, ununterſtuͤtzt 
von dem Einfluſſe des Waſſers. Ein weiterer Blick iſt noͤthig 
auf das den Kohlenfloͤtzen Aufliegende (Kohlendecke ). Es iſt nach⸗ 
gewieſen, daß viele Foſſilien z. B. das Geſchlecht der Farrn dort 
gefunden wird. Dieſe Farrn waren Erzeugniſſe tropiſcher Klimate, 
woraus wieder folgt, daß zur Zeit als dieſe Pflanzen die Erde 
bedeckten, in unſerer noͤrdlichen Zone eine ſehr große Hitze ſtattfand. 
Eben dieſe Hitze dürfte die Folge einer unendlich größeren Erdwärme 
geweſen ſein, in der Zeit als die Kohlen ſich bildeten. Wir wiſſen 
auch, daß die Farrn zu ihren Wachsthum großer Naͤſſe beduͤrfen. 
Nun entſteht die Frage: „Ob diejenigen Pflanzen welche man in 
Abdruͤcken unterhalb und oberhalb der Kohlen findet, von jenen 
Stoffen herruͤhren, aus welchen die Kohlen ſelbſt beſtehen? Und 
wie es kommt, daß dieſe Ueberbleibſel nicht in Kohlen verwandelt 
worden ſind, ſondern ſich mit Thon und andern Materien vermeng⸗ 
ten? — Dieſelben umſchließen die Kohle von beiden Seiten und 
unterſcheiden ſich in ſich ſelbſt ſoweit als wir annehmen koͤnnen, 
daß ſich eine Spezies von der folgenden unterſcheidet, oder als 
eine Generazion die Stoffe vorbildet aus welchen eine kommende 
emporwaͤchſt. Inzwiſchen daß dieſe Pflanzen⸗Ueberbleibſel ober und 
unter der Kohle erhalten worden ſind, laͤßt ſich mit Fug und Recht 
dem Umſtande zuſchreiben, daß ſie Thon Noder vielmehr in dem 
Thon eingequetſcht waren, ſo zwar, daß ſie ſich wie in demſelben 
abdruͤckten, und die Grenzen der Kohlenbildung ausmachten. Durch 
dieſe Schlußfolgerung kommen wir zur ziemlich wahrſcheinlichen Anz 
nahme, daß die Kohle pflanzlichen Urſprungs ſei; aber wie die 
Umwandelung geſchehen iſt, das bleibt uns vor der Hand noch ver- 
borgen. Whiſton hat die Hyppotheſe aufgeſtellt: daß vor der 
Erſchaffung des Menſchen die Erde ihre taͤgliche Umdrehung noch 
nicht gehabt habe, ſondern nur die jaͤhrliche Umdrehung um die 
Sonne. Waͤre dem ſo, ſo iſt klar, daß zu der Zeit ſechs Monate 
Nacht und ſechs Monate Tag uͤberall auf der ganzen Erdkugel ge⸗ 
weſen. Wuͤrde nun dieſe beziehendliche Dauer nicht dem Wachs⸗ 
thum jeder Pflanze aͤußerſt guͤnſtig geweſen fein? Wir wiffen, daß 
der Boletus der tropiſchen Zone in einer Nacht 6 bis 8 Fuß 
hoch waͤchſt, und mehrere Fuß im Durchmeſſer dick wird. Man 
koͤnnte dieſem entgegenſtellen, daß das Geſchlecht der Farrn zu ſei⸗ 
nem Wachsthum Licht erfordere, aber es iſt nicht fo ausgemacht, 
duß jenes Licht überhaupt gefehlt habe. Im Gegentheil, Licht ift 
dauernd geweſen, ſechs Monate lang, und eben durch dieſen Zuſtand 
der Dinge duͤrfte gerade das Wachsthum befoͤrdert worden ſein. 
Inzwiſchen gehen wir auf Whiſton's ſchoͤne Theorie nicht weiter 
ein, und wenden uns zu der Periode, wo nach ziemlich allgemei⸗ 
nen Annahmen die mit Kohlenſaͤure geſchwaͤngerte Luft reißend 
ſchnell das Wachsthum von Pflanzen befördert haben muß. Be⸗ 
kannt iſt es, daß noch bis auf dieſen Tag das kohlenſaure Gas 


ſich Nachts auf die Erdoberfläche niederſchlaͤgt, aus welcher That⸗ 


ſache ſich das raſche Wachſen des Boletus jn Afrika erklrt, fo 
wie die, daß alle Pflanzen vorzugsweiſe waͤhrend der Nacht wachſen.“ 


*) Elie de Beaumont hat (nach Prof. C. F. Naumann im „Po⸗ 


lytechniſchen Zentralblatt“) gezeigt, daß der Beſtand des üppigſten Hoch⸗ 


waldes, wenn wir ihn auf ſeiner Oberfläche gleichmäßig ausgebreitet 
und in Steinkohle umgewandelt denken, eine Steinkohlenſchicht von nur 
ein Zentimeter oder etwas über 4 Zoll Dicke liefern würde, und Che⸗ 
vandier berechnet die Kohlenſchicht, welche einem 100 jährigen Buchen⸗ 
walde entspricht, zu 7 Pariſer Linien, oder etwas unter 4 Joll Stärke. 
Ein Steinkohlenflötz von 1 Par. Fuß Dicke würde iernach ſo viele 
Pflanzenmaſſe erfordern, als 24 Generazionen von Hochwald liefern, 
und ein 10 Fuß ſtarkes Flötz würde 240 ſolche Generazionen in An⸗ 
ſpruch nehmen. Bedenkt man nun, daß z. B. im Saarbrückener Koßlen⸗ 
gebirge nicht weniger als 164 Kohlenflötze von einer ſummariſchen Mäch⸗ 
igkeit von 388 Fuß übereinander liegen, während bei Mont-Chanin 
im Departement der Saone und) Loire ein einziges Kohlenflötz ſtellenweiſe 
die ganz außerordentliche Mächelgkeit von 215 Fuß erreicht, fo gewinnt 
man eine Vorſtellung von der ungeheuren Quantität der Pflanzenmaſſen, 
welche zur Bildung dieſer Kohlenflötze erforderlich waren; fo überzeugt 
man ſich, daß mehre tauſend Generazionen des vorweltlichen ee 9 
wuchſes entſtehen und vergehen mußten, um z. B. daß Saarbrückener Koßh⸗ 
lengebirge mit feinen 164 Flötzen eines höchſt Eonvenfirten Brennmate⸗ 


riales zu liefern. 


Druck von Oskar Leiner in Leipzig. 


